
Vorrecht der Apostel [Markus 16] 20), sondern s1e sınd noch in der
Geme1i1inde ebendig Markus-Kommentar, 291t)" S 20, Fn 1)

iıchel betont in seinem Ansatz, Vollmacht in Verbindung mıit e1N-
Sung verstanden werden soll Heiligung schlı1e sowohl Anbetung, anksa-
Sung und ngabe ott (S 29), als auch die Heıilıgung des Namens Gottes

Vollmacht eın
(S 36) als notwendige Voraussetzungen oder begleitende erkmale der

iıchel stimmt mıt Schniewind übereın, (jott immer "„"  Zu einer bestimm-
ten Aufgabe' ruft Für solche Aufgaben hat jeder hrist se1ın Charısma S 48)
"Die Möglıichkeıiten und Verheißungen des Geistes” sollen "Diblisch realıs-
tisch" verstanden werden (S 48) ichel chreı1bt weıter: "Was manchmal Ww1e
eiıne Grenzüberschreitung über bürgerliche Normalıtät hinaus aussıieht, kann

Umständen och ZU Zeichen eines besonderen Ergriffenseins werden”
(S 48) Kr eschre1ı dıe Rettungsarche” ın Möttlingen, durch Handauf-
legung durch rufeneerAus$s bäuerlichem intergrun Heilung geschieht
als eıspiel, „  w1e tief sich der Geililst Gottes herabbeugt” (S 50)

Die Tatsache, Heılung und under heute geschehen, ist nıcht
eugnen Aber die Souveränität (Gottes iın der Heilsgeschichte WIT! allzuwenig
beachtet, WENN Schniewind schreı1bt, WeT ZU Glauben kommt, dem
folgen’ Zeichen auf seinen Glauben S 20, Fn 1, Aaus seinem arkus-Kom-
enlar, 197f) Die Fragen Vvon Paulus in Kor 4,29-30 (unter anderen:
N alle Wundertäter? aben S1e€ alle aben, gesund machen?”) als auch
dıie Tage der heilsgeschichtlichen Eiınordnung der Zeichen und under als
Norm für heute mMussen erNstgenommen werden.

Aufgrund Von Matt 28,18-20 sollte dıie Gemeinde in einer lebendigen
Verbindung mıt Christus Jünger machen, taufen und ehren, weıl Christus alle
eXOUSLA iIm mme und auf TIden empfrangen hat und weıl ET in Seiner
Gemeinde bis ın der Welt Ende ble1ibt. Es ist deshalb festzustellen: Diese
Vollmacht ZUT Verkündigung ist N1ıcC eine übertragene, verselbständigte
Vollmacht, sondern dıie dauernde Gegenwart s{ı in seiıner Gemeinde, WIe
Schniewind schreibt: 1€e €es1ia hat die Vollmacht ZUT VerkündigungVorrecht der Apostel ([Markus 16] V. 20), sondern sie sind noch in der  Gemeinde lebendig’ (Markus-Kommentar, S. 297£)" (S. 20, Fn. 1)  Michel betont in seinem Ansatz, daß Vollmacht in Verbindung mit Heili-  gung verstanden werden soll. Heiligung schließt sowohl Anbetung, Danksa-  gung und Hingabe an Gott (S. 29), als auch die Heiligung des Namens Gottes  Vollmacht ein.  (S. 36) als notwendige Voraussetzungen - oder begleitende Merkmale - der  Michel stimmt mit Schniewind überein, daß Gott immer "zu einer bestimm-  ten Aufgabe" ruft. Für solche Aufgaben hat jeder Christ sein Charisma (S. 48).  "Die Möglichkeiten und Verheißungen des Geistes" sollen "biblisch realis-  tisch" verstanden werden (S. 48). Michel schreibt weiter: "Was manchmal wie  eine Grenzüberschreitung über bürgerliche Normalität hinaus aussieht, kann  unter Umständen noch zum Zeichen eines besonderen Ergriffenseins werden"  (S. 48). Er beschreibt die "Rettungsarche" in Möttlingen, wo durch Handauf-  legung durch berufene Brüder aus bäuerlichem Hintergrund Heilung geschieht  als Beispiel, "wie tief sich der Geist Gottes herabbeugt" (S. 50).  Die Tatsache, daß Heilung und Wunder heute geschehen, ist nicht zu  leugnen. Aber die Souveränität Gottes in der Heilsgeschichte wird allzuwenig  beachtet, wenn Schniewind schreibt, "...wer zum Glauben kommt, dem  ’folgen’ Zeichen auf seinen Glauben" (S. 20, Fn. 1, aus seinem Markus-Kom-  mentar, S. 197f). Die Fragen von Paulus in 1. Kor. 14,29-30 (unter anderen:  "Sind alle Wundertäter? Haben sie alle Gaben, gesund zu machen?") als auch  die Frage der heilsgeschichtlichen Einordnung der Zeichen und Wunder als  Norm für heute müssen ernstgenommen werden.  Aufgrund von Matt. 28,18-20 sollte die Gemeinde in einer lebendigen  Verbindung mit Christus Jünger machen, taufen und lehren, weil Christus alle  exousia im Himmel und auf Erden empfangen hat und weil Er in Seiner  Gemeinde bis an der Welt Ende bleibt. Es ist deshalb festzustellen: Diese  Vollmacht zur Verkündigung ist nicht eine übertragene, verselbständigte  Vollmacht, sondern die dauernde Gegenwart Christi in seiner Gemeinde, wie  Schniewind schreibt: "Die ekklesia hat die Vollmacht zur Verkündigung . . ."  (S. 15) und "Die Verkündigung ist Kraft des Heiligen Geistes und Gegenwart  des Messias ... " (S._14).  James Anderson  Jahrbuch für Biblische Theologie (Band 4, 1989): "Gesetz" als Thema Bibli-  scher Theologie. Hrsg. I. Baldermann u.a. Neukirchen-Vluyn: Neukirchener  Verlag, 1989. 360 S., DM 64,--  Der vierte Band des Jahrbuchs für Biblische Theologie, das sich der Notwen-  digkeit verpflichtet weiß, auf die großen Themen der Theologie immer wieder  neu Antworten zu geben, behandelt das Thema "Gesetz" als Verhältnisbestim-  mung von AT und NT, aber auch als "soteriologische und ethische Grundfrage,  zu welchem Tun und Lassen Israel und die Heidenvölker vor Gott bestimmt  }  170(S 15) und 'Die Verkündigung ist Kraft des eılıgen Geinlstes und Gegenwart
des essias

James Anderson

Jahrbuch für Biblische Theologie an 4 "Gesetz” als Thema ıbli-
scher Theologie. Hrsg aldermann Neukirchen-Vluyn: Neukıirchener
Verlag, 1989 360) S., 64,--
Der vierte Band des ahrbuchs für Biblische eologie, das siıch der Notwen-
digkeit verpflichtet we1ß, auf dıe ogroßen TIThemen der Theologie immer wieder
NECU Antworten geben, behandelt das ema "Gesetz” als Verhältnisbestim-
mung Von und NT, aber auch als "soteriologische und ethische Grundfrage,

welchem Tun und Lassen Israel und dıe Heıdenvölker VOTI Gott bestimmt
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sind” Hofius, Stuhlmacher, 5) Unter der Überschrift ur bıblıschen
und frühjüdiıschen Tradıtion und Theologıe des Gesetzes” stehen acht Beıträ-
34 Anschließend Luz und Hengel bıblısch-theologischen
Diskussion”" be1i

Werner Schmidt chreıbt über W Gottes und TIun des Menschen“ (S
1-28 Er sıeht in dieser Polarıtät dıe Antwort auf die rage, das "be1l
der Deutung menschlicher ng in Vergangenheıit, Gegenwart oder
un: eine dem berühmten hermeneutischenumLuthers entsprechen-
de Unterscheidung VOoN Gesetz und Evangelıum trıfft (S 12) ach einer
Befragung der verschiedenen atl Überlieferungsbereiche hält Sch als "Grund-
„  zug fest, daß Gottes Verheißung, Rettung und Fürsorge len Gesetzen
vorausgeht. Dieser Grundzug ist schon 1im Exodusbuch und im Dekalog
festzustellen, VOI len Forderungen G  S die Tat Gottes erinnert und dıe VoNn
iıhm ICW Gemeinschaft zeugt WIT: mpfangender wird der
Mensch auf se1n Handeln angesprochen‘ (S 27) Das Iun des Menschen ist
für das Gottesverhältnis nıcht konstitutiv, und das Gesetz ist eın eıilsweg
letzteres ist "höchstens eın Weg, das eıl bewahren” (S 28) Der egensa
„  nıcht Mose, sondern Jesus Christus g1Dt das 1u 1St dem nıcht gemäß,
weiıl auch 1ler e1ıl” Gottes lat gegründe! 1st.

Um das Verständnis des Gesetzes im Pentateuch geht In der Studie Von
1as Köckert, "Leben in (jottes Gegenwart  „ (S 9-6 11l zeigen,

die Tora für priesterschriftliches en der materielle der Offenba-
Tung ist. Für die Gesetze in konstatiert "erhebliche Interpretationsproble-
me  ” und "fundamentale Unsicherheiten”" (S Dies hindert ıhn jedoch nıcht,
vier für undamentale Größen untersuchen Beschneidung, Passa, Sabbat
und Heıligtum. Die anschließende Dıskussion anlaysıert diese Institutionen

dem Spe. "Gesetz und ult” und Berücksichtigung des verwık-
kelten Prozesses der ANSCHOMUNCNCH mehrfachen Fortschreibung priesterli-
cher Theologıie. Das rgebnıiıs wird gleich Beginn genannt: Beschneidung
und Passa sınd die Antworten, mıt denen das Volk der in Wort (Gen 17) und
Tat (Ex 6; 14) erfahrenen Zuwendung seines (Gottes entspricht; mıit dem Sabbat
ehrt 6S seiınen Gott als Herrn über die Zeıt: 1m Heılıgtum gewınnt Gott Raum
inmitten seines es  LA (S 33)

Unter der Überschrift "Kennt das einen Unterschied Vvon ’Gebot’ und
"Gesetz’?" (S verfolgt OTbe: Lohfink in Auseinandersetzung mıt
Westermann und in Durchführung einer kanonischen Auslegung eıne "bibel-
theologische Einstufung des ekalogs”. Die herausragende Maßgeblichkeit
des ekalogs (vgl Deut hat Urc dıe Pentateuchredaktion ZW. kanon1-
sches Gewicht die deuteronomistischen Gesetze wurden immer mehr als
Einzelauslegung des Dekalogs stilisiert besitzt jedoch keine traditions- oder
rechtsgeschichtliche Alleingültigkeıt. Der Dekalog muß im Pentateuch nıcht
notwendig als unüberholbare Formulierung des überzeitlichen Gotteswillens
verstanden werden, auch WEeNnNn in seiner Kürze und se1iner offenen Gestalt

prinzıplellen Bereich des Gotteswillens äher 1st] als viele sıch im
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konkreten und hıstorisch ingtenetaıl verlıerenden Einzelgesetze”" (S 5/7/)
Deshalb wliderspricht der JThese Westermanns VON den "Geboten”" Gottes
e  0g), die als direktes und unmıttelbares Gotteswort VO nachfolgendenGesetz und den Gesetzeskorpora dıifferieren und deshalb nicht Nnier das fallen,
W d paulınısch ZU "Gesetz” 1st S 86) Das berechtigte Anliegen
Westermanns, "zwischen prinzıpilellem und Nnwandelbarem Gotteswillen e1-
nerse1ıits und dessen wandelbarer und jeweils zeiıtbedingter Konkretion ande-
rerse1its” unterscheiden (S 87), muß exegetisch anders egründet und
formuliert werden, insofern der Dekalog ZU Gesetz azugehörtund dieses zusammenfassen kann, aber als Exempel der Vielfalt des
Gesetzes dient, das auch anders zusammengefaßt werden kann (S 89) Inso-
fern der Dekalog dıe im entwickelte Unterscheidung zwıischen bleiıbendem
und sıch andelndem Gotteswillen ZU Ausdruck ringt, bleibt relevant,
weiıl diese Unterscheidung angesichts der onkretheit des Gotteswillens rele-
vanft Dble1ıbt. In seinem Beıitrag Dekalog imenJudentum” (S O1- 103)arbeıtet Günter Stemberger heraus, daß der Dekalog 1Im Frühjudentum, VOT
em in Alexandrien, als Kurzfassung des Glaubens- und Lebensgesetzes”der Inbegriff der Jüdischen elıg1on" (99), Was sich erst ach n.Chr
anderte.

Otfriıed Hofius hefert mıt se1iner Untersuchung "Gesetz und Evangelıumach Korinther 3" S 105-149) den ängsten Beıtrag. Paulus beschreibt in
2Kor 3,7-18 die sinaıtische Jora als das "Geschriebene" (gramma) das den
Menschen infolge VON dessen un ofe A  sSie annn nicht anders als oten,
weil S1e keinem andern Zweck VvVvon Gott gegeben ist als dem, das Tichterliche
e6* Gottes über den Sünder auszusprechen ” S 114) Paulus präzisiert die
Antıthese Von Gesetz und Evangelıum der Prämisse, daß dıie den Sünder
verurteilende und tötende Sınal-Tora in Christus ihr Ende findet (S 148)wehrt abschließend dem Mißverständnis, als impliziere die Überwindung der
tötenden Sınali-Tora die Aufhebung der In der 1lora bezeugten Wıllensforde-
Tung Gottes: "Die Befreiung Von dem Jodesurteil der Tora ist vielmehr
zugleic und in einem die Befreiung jenem VO Geist Gottes
estimmten Leben, in dem gemäß der Verheißung Von Ez der heilıgeGotteswille erers seine Erfüllung finden kann und finde (S 149) eın
Gesichtspunkt, der in Gal und KRöm, aber nıcht In 2Kor ZUT Sprache kommt

Meinrad Limbecks Beıtrag handelt rechten EeDFTAUC. des Gesetzes“
S 69) Die Dıskussion der Gesetzesproblematik der letzten Jahre hat
gezeligt, das rühere Verständnis des Frühjudentums als Gesetzesreligion,dıe in "ftormalisierender Verrechtlichung der Frömmigkeit seine eigene Kx1-

gegenüber ott” sıchern wollte,S ist S 151) Dıie Jüdische Hoch-schätzung der Tora A  Von den gleichen positiven egungen und berle-
gunge geleitet w1ıe das Christentum, nämlich Von der Überzeugung, 1Im
Gesetz Weıisungen und Gebote für das rechte er  en der Glieder des olkes
Gottes haben SO ag aufgrund des Praxisbezugs der ntl Aussagen
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ZUuU Thema "Gesetz“ Jesus, Paulus und Matthäus nach dem rechten christli-
chen mıt Gesetz und echt

(Otto Hermann esC zeigt in "Begrı und Bedeutung des Gesetzes der
katholischen eologie” (S 71-213) mıit großer Quellenkenntnis die olle,
welche dıe Gesetzesirage in der katholischen Tradıition und eologıe gespielt
hat und och spielt. ach einem historischen Rückblick, in dem die "Eckdaten
der Geschichte des Gesetzesverständnisses" zusammengestellt und die diese
verursachenden Motive benannt werden, begründet seine ese, weshalb
dıe heutige katholische Theologıe Adus$s Gründen auf Begrıiff und Wort
"Gesetz”“ verzichtet, das nlıegen Von "Gesetz” NEU ZUT Sprache
bringen. Dıie entscheidende Begründung für die als geschichtlich unausweich-
1C Notwendigkeit dargestellte doterlologie und theologische Eth:;  v ohne
Gesetz” ( 208) ist m.E der Satz "Eine theologische Wiıedereinführung des
Gesetzesbegriffs schlıe. sich dadurch auUS, der CRTL des ‚göttlıchen
Rechts’, früher jener Normenbestand, der unmittelbar den Offenbarungsur-
kunden Worte Jesu, Weisungen der Aposte entnommen werden konnte,
heute ense Entwicklungen und Problemen unterliegt W1E der Gesetzes-
begriff se. (S 212f) Weıl dıe Offenbarungsurkunden” als historisch und
kulturell dingt und deshalb wandelbar-relativ interpretiert werden (müssen),

weil S1e nıcht mehr als normative Offenbarung (Gjottes gelten können, sınd
sS1e€. für dıe Normbegründung theologischer nıcht mehr relevant einer
Ethık, die im "herrschaftsfreien Dıalog” dialogfähig bleiben muß (S Z1 1) Die
Findung der ethıschen Normen wird VO "Bıld des Menschen iın derCdes
Glaubens den ott der bıiblischen otschaft” als metaethischer TO.
u SO können WIL, meınt P der Von un geforderten "Einsicht in
die immer NCUC Offenheit der ethischen Antworten“” S 213) gerecht werden.

In der Studie "Gesetz und Geist” (S 215-229) versucht Michael elker,
Von Schriftaussagen her Gesetz und Geist dogmatisch NEU aufeinander
beziehen. Der Schlußsatz lautet: MC  stlıcher aube und hristliche e010-
g1e werden siıch 1im Spannungsfeld Von Gesetz und Geist wegen mMussen
der klaren Wahrnehmung der realıstischen Gegenwart (Gottes willen, die dıe
Erfüllung der Gerechtigkeit mıiıt sich ringt, auf die das Gesetz Sfie. und die
durch den Geist in uns geschieht” (S 229)

Iriıch Luz Sschre1i über as Matthäusevangel1ıuum und dıe Perspektive
einer bıblıschen Theologie” S 233-248) Die matthäische Jesusgeschichte als
Geschichte von sraels Heilsverlust habe, L Gesetz und opheten nıcht
erfüllt, sondern zerbrochen. Dıe These des Evangelisten Vvon der Erfüllung Von
Gesetz und opheten Urc Jesus ist eine Selbsttäuschung, weil Volk Israel
und Heilszusage Gottes

Martin Hengel analysıert 1e Schriftauslegung des Evangelıums auf
dem Hintergrund der urchristlichen Exeges  ” S 249-288) Er ommt
dem Schluß, daß in der joh Schule die Auslegung des eine weıt größere
Rolle gespielt hat, als vielfac annahm. "Der Autor ist ein Kenner des
Alten JTestaments und seiner Sprachformen. Dasselbe gılt auch für dıe Hörer
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der Schule, be1 denen vorausgesetzt wird, S$1e se1ıne Anspielungen Verste-
hen  " (S 288) Die joh Schriftauslegung steht dabe1ı Sanz dem Zeichen
der üllung durch die Sendung des Sohnes

Die große Bandbreıite der behandelten Themen macht eın Gesamturteil über
den Beitrag von JBTh Diskussion der Gesetzesfrage schwier1ig. Kın dıe
Forschungslage zusammenfassender SSaYy Eıne Auseiandersetzung
mıiıt den Thesen Von Räisänen ware sicherlich angebracht SCWESCH (er WITrd
nicht einmal genannt!). Die gul dokumentierten Beıträge geben dem Leser
zumındest einen teilweisen 1NnDI1IC. in die Dıskussion und ZUT Trhel-
lung einzelner relevanter Perikopen und verschiedener Teilaspekte bel, Was
UrC. die Namen-, Bı  steilen- und Sachregister erleichtert WIT!

Schnabel
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